
198 108. Der Mensch, der Herr der Natur.

gefällig oder seinem Geruch angenehm ist. Er hat den Urwald
ausgerodet und den Bäumen nur so weit das Dasein gestattet,
als sie des Menschen Dasein begünstigen. Er hat unter den
Bewohnern der Wälder, unter den wilden Tieren, eine ver¬
nichtende Verheerung angerichtet, so daß sie fast ganz von dem
bewohnten Erdenrund verschwunden sind. Was nicht für den
Menschen lebt, dem nimmt er das Leben; was das Menschen¬
dasein erleichtert und begünstigt, dem gibt er Leben um es
ihm wiederum zu nehmen. Die gezähmten Tiere leben nur für
den Zweck des Menschenlebens.

Der Mensch hat die Pflanzenwelt wie die Tierwelt bereichert
durch Mischlingsarten, die er künstlich erzeugt, wie sie die freie
Natur nicht hervorbringt. Unzählige Apfelsorten sind aus dem
wilden Apfel entstanden, der jetzt verschmäht wird; der Mensch
hat diese Frucht veredelt, aber für sich.

Wo wir hinblicken, ist die Erde voll von Werken der
Menschen, welche die Werke der Natur verdrängt oder um¬

gestaltet haben. Feld, Garten, Wiese, Haus, Straße, Dorf, Stadt,
alles ist Zeugnis des die Natur beherrschenden Menschengeistes.

Wo dieser waltet, bleibt ein Gebirge nicht, wie es war, bleibt
ein Wald nicht, wie er gewesen, bleibt ein Strom nicht, wie er

sich von Natur aus gestaltet. Hier wird ein Berg abgetragen,
dort ein Tal erhöht, hier ein Waldbrand angefacht, dort eine
neue Waldung angepflanzt, hier der Strom abgelenkt, dort ein
Wasserfall angelegt.

Will man Natur sehen, wie sie ursprünglich ist, so gibt es
bald keinen Ort mehr, wohin man den Blick richten kann, als
auf das Meer oder hinauf zum Sternenhimmel; das feste Erden¬

rund ist ganz der Umgestaltung durch den Menschengeist preis¬
gegeben.

Zwar hat dieser die Natur bezwungen durch deren eigene
Kräfte; aber das ist die wahre Herrscherweise, die zu walten
weiß über die Kraft des Dieners um sich durch diese den Diener

zu unterwerfen. Der Mensch, die höchste der Schöpfungen, hat
sich zum Herrscher über alles unter ihm Geschaffene auf¬

geschwungen. Und in all seinen Werken schreitet der Menschen¬
geist von Stufe zu Stufe fort und kein Stillstand tritt ein, außer
wenn des Menschen Gedanken und Begierden auf Irrwege ge¬
raten und den Weg des Rechts, des Gesetzes und des Friedens
Verlassen. Nach Wiecke und Bernstein.


